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Nr. 102 Freitag, den 2. Maß 1902. T 142. Jahrgang.Bekanntmachung.
Dem Vereine zur Förderung der Pferde-

und Viehzucht in den Harzlandſchaften zu
Quedlinburg hat der Herr Miniſter des
Jnnern heute die Erlaubniß ertheilt, in dieſem
Jahre wiederum eine öffentliche Verlooſung
von Wagen, Pferden, Reit, Fahr und Jagd-
geräthen pp. zu veranſtalten und die Looſe

50000 Stück zu je 1 Mark in der
ganzen Monarchie zu vertreiben. Die Anzahl
der Gewinne beträgt 1500 im Geſammtwerthe
von 23000 Mark.

Merſeburg, den 25. April 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller-

höchſten Erlaſſes vom 10. März 1902 dem
Centralkkomite der Jubiläums-Kunſtaus-
ſtellung zu Karlsruhe die Erlaubniß zu er-
theilen geruht, zu der öffentlichen Verlooſung
von Kunſtwerken und Jubiläums-Münzen,
welche im Anſchluſſe an die in der Zeit vom
25. April bis 15. Oktober d. J. unter dem
Protektorate Sr. Königlichen Hoheit des Erb-
großherzogs von Baden ſtattfindende Jubi-
läums- Kunſtausſtellung in Karlsruhe veran-
ſtaltet werden ſoll, auch im diesſeitigen
Staatsgebiete Looſe zu vertreiben.

Nach dem Lotterieplane ſollen 100000
Looſe zu je 1 M. einſchließlich des
Stempels ausgegeben werden und 90
Kunſtwerke im Werthe von 30000 M., ſowie
7000 Jubiläums-Denkmünzen im Werthe
von 20000 M., zuſammen 7090 Gewinne
im Geſammtwerth von 50000 M. zur Aus-
ſpielung gelangen.

Merſeburg den 28. April 1902.

Bekanntmachung.
Die alte Querfurter Straße wird wegen

Ausführung von Pflaſterarbeiten in Flur
Paſſendorf Station 0,580——-07 von Donner-
ſtag den 1. Mai auf circa 3 Wochen geſperrt
werden.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf
den von der alten Querfurter Straße ab-
gehenden bis zum Dorfe Nietleben führenden
Kommunikationsweg verwieſen.

Merſeburg, den 29. April 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Halle Naumburger Provinzialſtraße

Stat. 9,1—9,195, an der Stadtlage Lauch-
ſtädt, wird vom Dounerstag, den 1. Mai
auf ca. 3 Wochen wegen Pflaſterarbeiten
geſperrt.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf
den bei Stat. 8,450 von der Halle Naum-
burgerſtraße abgehenden und bei Stat. 19,1
in die Freiburg Mücheln Lauchſtädter
Straße einwündenden Feldweg verwieſen.

Merſeburg, den 30. April 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Zur landespolizeilichen Abnahme der Reſt-

ſtrecke Ammendorf-- Merſeburg der elektriſchen
Straßenbahn Halle a. S. Merſeburg habe
ich einen Termin auf

Freitag, den 2. Mai 1902
anberaumt.

Die Befahrung und
mittelſt Sonderwagen

Abnahme erfolgt
Nachmittag 415 Uhr

öÖvövrvvvrvö-----
gegen die Anlage zu erheben haben, fordere
ich auf, ſich an den betreffenden Stellen der
Bahnlinie einzufinden, wo alsdann ein Halten
des Wagens behufs Verhandlung an Ort
und Stelle ſtattfindet.

Merſeburg, den 1. Mai 1902.
Der Königliche Landrath
Graf d'Haußonville.

Freiwillige Fenerwehr.
Montag, den 5. Mai 1902:

CorpsUebung.
Antreten: Abends 9 Uhr am Geräthe-

hauſe.
Das Kommando.

Preſſe und Politik.
Kein aufmerkſamer Beobachter unſeres Volks-

lehens wird ſich. der Wahrnehmung entziehen
können, daß das Jntereſſe an parteipolitiſchen
PreßErörterungen in ſteigender Abnahme be-
griffen iſt. Die farbloſen Blätter, die das
Gebiet der Politik möglichſt meiden und
dafür ein buntes Allerlei an Tages-Neuig-
keiten bringen, gewinnen zuſehends an Terrain.
Jm engſten Zuſammenhange hiermit ſteht
das wachſende Jntereſſe an dem Sport in
ſeinen mannigfachſten Geſtalten. Ein Pferde-
rennen, ein Radfahrer-Wettlauf, eine Boots-
fahrt feſſelt die Menge augenſcheinlich in
weitaus ſtärkerem Maße als der bedeutſamſte
Wahlkampf, als die wichtigſte Geſetzes Vor-
lage.

Woran mag dies liegen i
mus, der jener Erſcheinung neuerdings ſeine
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet hat, iſt
geneigt, den Grund hierfür einzig und allein
in einer Verflachung des öffentlichen Urtheils,

Der Liberalisà v

dürfte ſich jedoch bei näherer Prüfung kaum

als haltbar erweiſen. Es pflegt im Leben
überhaupt nicht ſo zu ſein, daß ſich aus einer
einzigen Urſache heraus eine Erſcheinung
vollkommen erklären ließe. Jede Wirkung
ſtellt ſich vielmehr als ein zuſammengeſetztes
Produkt aus mehreren Urſachen dar.

Unſerer Ueberzeugung nach trägt die Preſſe
ſelber ein vollgemeſſenes Theil der Schuld
an dem Sinken politiſchen Jntereſſes. Das
Volk iſt der ewigen Zänkereien, der Auf-
bauſchung nichtiger Partei Unterſchiede zu
ſcheinbar unüberbrückbaren Gegenſätzen, der
Vergiftung des politiſchen Meinungskampfes
durch perſönlichen Haß und Hader über-
rüſſig. Für große nationale Ziele und

Aufgaben, für politiſche Erörterungen hohen
Stils dagegen iſt das Verſtändniß und Jnter-
eſſe immer noch vorhanden. Leider aber
überwiegt in den Spalten unſerer Blätter ſeit
lange ſchon das erſtgezeichnete niedere Genre
politiſchen Parteikampfes.

Auch ein anderer, tieferliegender Grund iſt
für die wachſende Abkehr von den rein-
politiſchen Dingen maßgebend geworden. Es
war ein Stadium jugendlicher Volksent-

nie 27 d Dor zwicklung, da man in dieſen oder jenen po-
litiſchen Formen alles Heil der Welt erblicken
zu müſſen glaubte. Dieſer Glaube iſt heute
einer reifern Anſchauung gewichen. Man
weiß jetzt, belehrt durch eine reiche geſchichtliche
Erfahrung, daß das Glück und die Wohl-
fahrt der Nationen nicht von einem winzigen
Mehr oder formalpolitiſcher Rechte
und Freiheiten abhängig ſind. Die wirth-
ſchaftlichen Jntereſſen des realen Lebens

ite als das Ent-werden dem gegenüber herh ueeeeuuneee r

Minder

ſcheidende betrachtet, ſie ſind der Mittelpunkt
geworden, um den ſich das öffentliche Denken
dreht.

So betrachtet, erſcheint die Abkehr von den
parteipolitiſchen Dingen um vielesDer Königliche Landrath. vom Bahnhofsvorplatz in Merſeburg aus. in einer Herabminderung des allgemeinen es natürlicher

Graf d'Haußonville. Diejenigen Perſonen, welche Einſprüche Geiſtesniveaus zu ſuchen. Dieſer Standpunkt und geſünder. Die wirthſchaftlichen Bewegungen
h

uDer Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

37) S

(Fortſetzung.)

Das Morgenroth entflammte jetzt purpurn
in voller Pracht den Himmel. Vom Arno
ſtieg duftiger Nebel auf, doch nicht lange, ſo
trennte ihn die goldene Sonne, und das Thal
von Florenz ſchimmerte wie mit Brillanten
überſäet im Glanze des perlendes Thaues.

Da kam auch ſchon der Arzt.
„Das Fieber hat nachgelaſſen.“ Adda

Dönſtrut hätte ihn dafür umarmen mögen.
„Soll ich Jhnen doch nicht eine Hülfe bringen

Sie dankte und merkte ſich genau ſeine An
ordnungen. Um Mittag wollte er wieder-
kommen.

„Was die Männer für falſche Begriffe von
der Stärke eines Weibes haben! Wollen die
phyſiſchen Kräfte uns wirklich verlaſſen, ſo
tritt der eiſerne Wille erſt in ſeine Rechte
und hält uns aufrecht,“ ſagte Adda dem ſorg-
ſamen Manne freudigen Stolzes beim Abſchied.

Am Nachmittag erwachte Herr v. Sternfeld;
ſein erſter Blickfiel auf die regungsloſe, ſchlanke
Geſtalt an ſeinem Lager, auf deren Haupt
die durch die halb niedergelaſſenen Jalouſien
gebrochen hereinfallenden Sonnenſtrahlen die
blonden Haare wie ein goldenes Krönlein er-
ſcheinen ließen.

„Wo bin ich? Wo?“
„Still ſtill,“ hauchte Adda.
„Bei Jhnen? Sie halten bei mir Wacht?

Oh!“ Dieſer letzte Laut klang, als käme er

aus einem gepreßten Herzen. Aber er ſtreckte
matt die Hand aus, als wolle er die Adda's
ergreifen. Sie reichte ſie ihm und er führte
ſie an ſeine Lippen. „Wie ſoll ich Jhnen
danken

„Jndem Sie ſich möglichſt ruhig verhalten.“
„Werde ich leben? Jch möchte ſo gern

leben.“ Ein heißer Blick fiel auf Addg.
„Sie werden leben,“ flüſterte ſie abgewandten

Geſichts.

„Oh oh Wieder das Stöhnen
von vorher, welches ſo ſchlecht zu ſeinen
Worten und zu Adda's Antwort paßte. Jhr
wollte es ſcheinen, als bedrücke etwas ſein
Gemüth. Nach längerer Pauſe wollte Lutze
wieder ſprechen, unzählige Fragen ſchwebten
ihm auf der Zunge; aber ſeine geſtrenge
Wärterin bedeutete ihm zu ſchweigen, weil
unbedingte Ruhe das erſte Erforderniß zur
Geneſung ſei.

„Und Sie wollen doch geneſen?“ fragte ſie
liebevoll, wobei ſie es nicht zu hindern ver-
mochte, daß ihre freudig glänzenden Augen
mehr ſagten, wie es Worte gekonnt hätten.

„Gecn, gern um Jhnen zu danken, für
„Bſt ein Soldat iſt an Gehorſam gewöhnt
und den fordere ich jetzt von Jhnen.“

einen ſeligen Zukunftstraum. Die Glüh-
würmchen hatten vielleicht doch nicht gelogen,
denn v. Sternfeld beſſerte ſich ſichtlich. Der
Schuß war nicht ſo gefährlich, wie es im
erſten Augenblicke geſchienen hatte; die Kugel
batte nur die Hirnſchale verletzt und dadurch
eine anhaltende Betäubung hervorgerufen, das
Gehirn ſelbſt war unverſehrt geblieben.

Einige Tage ſpäter lag der Major ſchon
wieder bequem auf dem Korbruhebette unter
der Veranda und ſog mit Behagen die herrlichen
Lüfte des Südens ein.

Die Wunde erfuhr eine ſachgemäße Behand-

lung; eine leinene Binde hielt die aufgelegten,
antiſeptiſch durchſetzten Umſchläge darauf feſt.
Adda ſaß neben ihm und las ihm aus
Zeitungen vor. Ab und zu ſtreifte dabei ihr
Blick das blaſſe, ſchöne Geſicht, und mit
Freude bemerkte ſie, wie ſeine Augen ſchon
wieder lebhafter wurden und ſeine Geſundheit
ſich merklich hob.

„Greift es Sie auchnicht an, Herr v. Sternfeld,
wenn ich Jhnen noch länger vorleſe?“

„Durchaus nicht. Jch höre Sie ſo gern,
Fräulein Adda, Jhre Stimme klingt ſo wohl
lautig und wirkt ſo beruhigend auf meine
Nerven.“

Sternfeld lächelte befjahend und wieder er- Adda las weiter. Es waren Nachrichten
faßte er Adda's Hand und wieder überließ ſie aus der Heimath, welche die deutſche Zeitung
ihm dieſelbe. Er drückte ſie ſanft und ſie brachte. Jetzt ſtockte ſie, wodurch Lutze
verſpürte dieſen Druck im Herzen.

So verging der Tag, während der folgenden
Nächte wachte Axel. Adda hatte ihm nur in
Folge der inſtändigen Bitten des Majors
dieſen Platz überlaſſen. Sie ſchlief und träumte

bemerkte, daß ſie Etwas überſpringen wollte
und wie ſie ein flüchtiges Erröthen nicht unter-
drücken konnte.

„Nun?“ fragte er.
Adda begann eine andere Spalte.

War es etwas Unangenehmes?“
„Nein, nein.“
„Fräulein Adda, der Weg der Wahrheit

Sie ihn einmaln

erlaſſen, erſcheinen
Sie wirklich hülflos, wie das Kind, welches
ſich beim Erdbeerenſuchen im Walde verirrte.“

Adda erröthete tiefer. Sternfeld's Worte,
obgleich ſie nur ſcherzend geſprochen waren,
trafen ſie dennoch wie ein ernſter Vorwurf.
Hatte ſie nicht gerade ihm gegenüber den
Weg der Wahrheit ſchon einmal verlaſſen?
Jrrte ſie nicht vom erſten Augenblicke ihrer
Bekanntſchaft an bis jetzt wirklich hülflos
wie das Kind im Walde umher? Aber auch
bei dem Major ſelbſt rief das, was er eben
ſagte, peinliche Gedanken wach.

Erkennzeichnete Adda eben als eine unbedingt
wahrheitsliebende Natur, er aber trat ihr
trotzdem unter der Tarnkappe der Lüge ent-
gegen und fand mit jeder Minute, welche er
mit ihr zuſammen leben durfte, weniger Muth,
ſie mit einem kühnen Griff abzuwerfen.

Der Gedanke, daß ſie ſich dann mit Abſcheu
von ihm wenden, daß er ſie dann für immer
verlieren würde, erſchien ihm immer unerträg-
licher. Dieſes ſanfte, ſchöne, ſo groß angelegte
Mädchen nur kennen gelernt zu haben, um
ſich dann von ihr zu trennen? Dies dünkte
ihm gleichbedeutend mit Verzichtleiſtung auf
Alles, was dem Leben Glanz und Farbe verleiht.
Und davor bangte ihm, das vermochte er nicht
zu ertragen und deshalb ſchwieg er.

(Fortſetzung folgt.)
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der Neuzeit haben noch manche Einſeitigkeit
zu überwinden, aber ſchon ſind hoffnungsvolle
Anzeichen vorhanden, daß ſich die gegenſeitigen
Forderungen allmählich abſchleifen und in ein
vernünftiges Gleichgewicht zu einander ſetzen
werden. Dann ſteht zu erwarten, daß auf der
Grundlage einer gemeinſamen Pflege national-
wirthſchaftlicher Jntereſſen ſeitens der erwerbs
thätigen Stände ſich die Zukunft unſeres öffent-
lichen Lebens weit erſprießlicher geſtalten
wird, als dies in der Vergangenheit der Fall
war, wo politiſche Parteikämpfe, geſchürt von
einer übereifrigen Preſſe, an dem Marke der
Nation zehrten.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. April. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſeriſt heute Nachmittag 1 Uhr
10 Minuten nach Berlin abgereiſt. Am
Bahnhofe war der kommandirende General
v. Wittich zur Verabſchiedung anweſend. Der
Großherzog begleitete den Kaiſer bis Weimar
und begab ſich von dort auf ſein Gut
Heinrichsau.

Kiel, 30. April. Der Lohn kampf der
Bauhandwerker iſt in ein bedenkliches
Stadium eingetreten, Hunderte von Aus
ſtändigen ſuchten am Bahnhof den Zuzug
fremder Arbeitswilliger zurückzuhalten. Da-
bei kam es zu ſchweren Ausſchreitungen, es
es wurde mit Flaſchen und Steinen geworfen.
Ein großes Polizeiaufgebot nahm viele Ver-
haftungen vor.

Frankfurt a. M., 29. April. Jn der
heutigen Sitzung der Stadtverordneten machte
Oberbürgermeiſter Dr. Adickes die Mitteilung,
vom Regierungspräſidenten ſei ihm mitgetheilt
worden daß der nächſte Wettſtreit der
deutſchen Männergeſangvereine auf
Wunſch Sr. Majeſtät des Kaiſers im Jahre
1903 in Frankfurt a. M. ſtattfinden ſolle.

Lokales.
Merſeburg, 1. Mai.

Se. Maj. der Kaiſer paſſirte geſtern
Nachmittag gegen 4 Uhr, von Eiſenach
kommend, die hieſige Bahnſtation. Der Hof-
zug führte 2 Lokomotiven und 6 Salonwagen
und fuhr verhältnißmäßig langſam am
Stationsgebäude vorbei. Der Kaiſer war
nicht ſichtbar.

Fernbahn Halle Merſeburg. Die
landespolizeiliche Abnahme der Strecke Ammen
dorf Merſeburg iſt auf morgen, Freitag,
Nachmittag feſtgeſetzt worden. Wir verweiſen
noch beſonders auf die landräthliche Be
kanntmachung in der vorliegenden Nummer.
Falls die landespolizeiliche Abnahme zu Be
anſtandungen keinen Anlaß bieten ſollte, darf
man jedenfalls damit rechnen, daß die
Bahn für den Verkehr in aller Kürze frei
gegeben werden wird.

Von der Eiſenbahn. Eine Frage von
prinzipieller Wichtigkeit iſt kürzlich von der
Eiſenbahndirektion Erfurt entſchieden worden,
und zwar handelt es ſich darum, ob Sonn-
tagsfahrkarten zweiter Klaſſe auch zur Fahrt
in dritter Klaſſe eines Schnellzuges Giltig-
keit beſitzen. Nach der Verkehrsordnung
dürfen nämlich Perſonenzugskarten ohne Zu-
ſchlag für die niedrigere Wagenklaſſe eines
Schnellzuges benutzt werden, wenn dies vor
Antritt der Fahrt beſcheinigt wird, und
Sonntagsfahrkarten fallen unter den Begriff
der Perſonenzugskarten. Jn der fraglichen
Entſcheidung hat ſich indeſſen die Eiſenbahn
behörde auf den Standpunkt geſtellt, daß
hier ausſchließlich die für Sonntagsfahrkarten
beſtehenden Spezial-Beſtimmungen der preu-
ßiſch heſſiſchen Staatsbahnen maßgebend ſeien,
wonach die Benutzung von Schnellzügen ein
für allemal nicht geſtattet iſt, auch nicht
gegen Nachlöſen von Zuſchlagskarten, welche
Vorſchrift ſich nicht allein auf die Fälle be
ziehe, in denen Reiſende etwa im Schnellzuge
in der gleichen Wagenklaſſe fahren wollen,
auf die ihre Sonntagsfahrkarte lautet. Dieſe
Auslegung, mag ſie an ſich auch vielleicht
richtig ſein, wiro im Publikum wenig Ver-
ſtändniß finden, zumal den Fiskus keinerlei
materieller Schaden treffen könnte, indem
nämlich der Preis einer Sonntagsfahrkarte
zweiter Klaſſe und einer entſprechenden (auch
für Schnellzüge giltigen) Rückfahrkarle dritter
Klaſſe ein völlig gleicher iſt.

Zur Beſchränkung der Giltigkeits-
dauer der Bahnſteigkarten auf vier
Stunden wird von zuſtändiger Stelle mit-
getheilt, daß die Eiſenbahnverwaltung ſich
zu der Maßnahme hat entſchließen müſſen
infolge der vielen Betrügereien (Reiſen ohne
Fahrkarten), welche mit Hilfe der Bahnſteig-
karten von unbeſchränkter Geltungsdauer
verübt worden ſind. Den Bahnſteigſchaffnern
an der Sperre entſteht keine Laſt, da die
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neuen Bahnſteigkarten in einer beſonderen,
die Kontrolle ſehr erkeichternden Form her-
geſtellt werden; dem ehrlichen Theil des
Publikums werde es ganz gleichgiltig ſein,
ob die Bahnſteigkarten nur vier Stunden
oder länger gelten, da man ſich nicht viele
Stunden hindurch auf den Bahnſteigen auf-
zuhalten pflegt und vier Stunden voll-
ſtändig genügen, um Perſonen zum Zuge
zu bringen oder von dort abzuholen. Die
Stunde, mit der die Geltungsdauer abläuft,
iſt aus der Bahnſteigkarte, der zweiſtündige
Zeitabſchnitte aufgedruckt ſind, zu erſehen
wer z. B. den Bahnſteig zwiſchen 8 und 10
Uhr vormittags betritt, muß ihn ſpäteſtens
um 2 Uhr nachmittags verlaſſen haben: auf
der Bahnſteigkarte iſt der mit „2 N.“ bezeichnete
Zeitabſchnitt gelocht.

Die weiten Wieſen der Elſter und
Luppeniederung weiſen heuer nicht den
üppigen Anſatz von Graswuchs auf, als in den
letzten beiden Jahren, da eine eigentliche Ueber-
fluthung nicht ſtattgefunden hat. DasBodengras
ſchießt verhältnißmäßig nur ſpärlich empor, ob
wohl ja die Flächen ſich mit einem ſmaragd-
grünen Teppich bedeckt haben. Wärme und ab-
wechſelnde Niederſchläge können jedoch noch
Vieles gut machen und den Ertrag als einen
befriedigenden geſtalten. Jmmerhin wird eine
weſentliche Preiserniedrigung des Heues nicht
eintreten, da bei der vorjährigen Futterkala-
mität der alte Vorrath ſämmtlich aufgebraucht
worden iſt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. April. Durch eigene Wage-

halſigkeit wurde geſtern Vormittag gegen
98 Uhr der Tiſchler Friedrich Opitz beim
Ueberſchreiten der Gleiſe gegenüber dem
Grundſtück Merſeburgerſtraße 41 von einem
Motorwagen der Bahn Halle- Ammendorf er-
faßt, zu Boden geworfen und ca. 3 Meter
weit geſchleift. Opitz erlitt Verletzungen am
Kopf und Knie und wurde von dem Be-
amten des Motorwagens nach dem „Berg-
mannstroſt“ gebracht, wo er Aufnahme fand.
Wie feſtgeſtellt wurde, iſt Opitz an ſeinem
Unfall ſelbſt ſchuld, denn er überſchritt die
Gleiſe, trotzdem ihn ein Fuhrwerksbeſizer
Andreas Sp., mehrere Male auf das Heran-
nahen des Motorwagens aufmerkſam gemacht
hatte.

Halle, 30. April. Die Stadtverordneten
beſchloſſen am Montag in geheimer Sitzung
den Ankauf der Domäne Giebichenſtein
und Schmelzers Park. Für die Domäne ein-
ſchließlich Amtsgarten und Burgruine ſollen
168,000 M. gezahlt werden, für däs Vor-
grundſtück an der Seebenerſtraße, das dauernd
als Zugang zum Park zu erhalten iſt, 3000
M., für Schmelzers Park einſchließlich Ober
ſchmelzer 140,000 M. Für dieſen Preis ey-
hält die Stadt unumſchränktes Verfügungs-
recht.

Hütten, (am Petersberg), 26. April. Jn
dieſen Tagen kam ein Fremder nach hier,
der als Kartoffelhändler ſich ausgab
und Aufkäufe für den Uebungsplatz bei
Loburg beſorgen ſollte. Bei mehreren Be-
ſitzern abgewieſen, verſuchte er endlich, bei
der Frau Gutsbeſitzer R. hier einen Abſchluß
zu machen, den Centner Kartoffeln für 2 Mk.
nach Bahnhof Wallwitz zu liefern. Leider
befand ſich der Händler in augenblicklicher
Geldverlegenheit und bat die Frau R. um
30 Mk., damit er die Säcke abholen laſſen
könne. Als der Fremde das Gehößft verließ,
begegnete ihm der Sohn der Frau R., den
er in ſeiner Geldverlegenheit ebenfalls noch
um 20 M. erleichterte. Als man nun nach
Wallwitz ſchickte, um die Säcke in Empfang
zu nehmen, war weder von dieſen noch von
dem Aufkäufer eine Spur zu finden.

Schladebach, 30. April. Heute Nachmittag
entſtand in der Scheune des Landwirths Erbert

„hier ein Brand, der dieſes und augrenzende
Gebäude des Ebert'ſchen Gehöfts vernichtete.
Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.
Ueber die Entſtehung des Feuers verlautet
noch nichts Beſtimmtes.

Nellſchütz, 29. April. Von der Firma
Theodor Otto u. Co. in Schkeuditz weilen
mehrere Arbeiter in Gerſtewitz, um die Luft-
bahn zur Fabrik zu bauen. Den Anfang
machten ſie im Tagebau des Gerſtewitzer
Schachtes. Als Montag Vormittag ein
Monteur mit ſeinen Arbeitern einen Bock
(Stütze) aufſtellte und die letzteren mittelſt
Seiles eine Eiſenplatte hochziehen mußten,
wollte der Monteur nachhelfen. Hierbei riß
das Seil, und die Eiſenplatte ſtürzte auf den
Monteur. Der Unglückliche erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er heute früh nach der
Halleſchen Klinik übergeführt werden ſollte.
Vor Beginn des Transportes begehrte der
Verletzte noch Kaffee zu trinken. Nachdem er
eine halbe Taſſe genoſſen, ſtarb er.

angenehme Ergebniſſe zu

Zeitz, 29. April. Bei den heute ab-
gehaltenen Wahlen zur Stadtverordneten
Verſammlung in der dritten Abtheilung
ſiegten die bürgerlichen Parteien mit 2873
Stimmen über die von den Sozialdemokraten
aufgeſtellten Kandidaten, welche 2265 Stimmen
erhielten. Es wurden gewählt: Fabrikant
Homberg mit 732, Rentier Trenſch mit 722,
Mechanikus Raab mit 721 und Lehrer Geßner
mit 698 Stimmen. Bekanntlich waren bei
der letzten Wahl, die aber für ungiltig er-
klärt wurde, zwei Kandidaten der Sozial
demokratie gewählt worden.

Aus Thüringen, 30. April. Der Stadt
kantor Haubold in Jena reiſte geſtern Morgen
mit der von ihm geleiteten Kurrende nach
Eiſenach, um vor dem Kaiſer verſchiedene Ge-
ſänge, darunter aus der alten Jenger Lieder-
handſchrift, zum Vortrag zu bringen. Jn
Sondershauſen maßen zwei Knaben ihre
Kräfte, dabei fiel einer ſo unglücklich mit dem
Kopf an die Wand, daß er an einer Gehirn-
erſchütterung alsbald ſtarb. Bei den Aus
malungsarbeiten in der Kirche in Georgenthal
ſtieß man auf 300 Jahre alte Wandmalereien.
Sie ſtellen die Apoſtel Paulus und Johannes
dar und gehören nach ſachverſtändigem Urtheil
zu den hervorragendſten Malereien Thüringens.

Die Regierung in Erfurt hat den Kommer-
zienrath Schlegelmilch in Suhl mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des erkrankten
Landraths Wagner in Schleuſingen betraut.

Jn Sonneberg ſind ſeit Montag die
Zimmerleute in den Ausſtand getreten. Auf
dem Schloſſe zu Dro yßig wurde durch das
Aufziehen der Schönburgſchen Flagge die
Kunde von der Geburt der zweiten Prinzeſſin
von Schönburg-Waldenburg in Langenzell
verbreitet. Die im Geneſungsheim in
Rod a als Wärterin angeſtellte Martha Seidel
von Kloſterlausnitz wurde kurz nach einem
Beſuche ihrer Mutter von einem Herzſchlage
getroffen, der einem jungen, blühenden Leben
ein ſchnelles Ende bereitete.

Aken, 29. April. Die Nachforſchungeu
der Geheimpoliziſten nach geſtohlenen Schiffs-
gütern dauern fort und fördern allerlei
intereſſante, für die Betheiligten offenbar un-

Tage. Bei dem
einen hat man einen Sack mit Mais aus dem
Brunnen geholt und bei dem andern Kaffee
aus dem Garten ausgegraben, hier iſt
Zucker und dort Baumwolle oder Ge
treide beſchlagnahmt worden. Manche
Einwohner finden zur Ueberraſchung am
andern Morgen auf ihrem Hofe leere
Säcke, die während der Nacht von an-
deren, denen offenbar ſchwül zu Muthe
geworden iſt, über die Mauer geworfen
ſind. Eine Reihe der verſchiedenſten Perſonen
werden in unangenehme Verhöre genommen
werden. Die zuerſt Verhafteten ſind nach
Magdeburg überführt worden.

Magdeburg, 29. April. Bei der
Sonntagsvorſtellung im Cirkus Beketow er-
eignete fich ein Unglücksfall. Die kühne
Reiterin Frl. Daſſy, die zum Schluſſe die
Voltige à la Richard ausführte, ſtürzte vom
Pferde, blieb aber mit einem Fuße im Gurt
hängen und wurde eine Strecke fortgeſchleift.
Sie ſchlug mit dem Kopfe mehrmals auf den
Manegenrand auf und erlitt außer verſchiedenen
Wunden eine Gehirnerſchütterung. Die Ver-
unglückte wurde nach dem Krankenhauſe ge-
bracht.

Stendal, 27. April. Der älteſte Sohn
Bernd des Kammerherrn v. Jtzenplitz in
Jerchel hat ſich erſchoſſen. Der im Alter von
30 Jahren freiwillig aus dem Leben Ge-
ſchiedene war bis vor zwei Jahren Oberleut-
nant bei den brandenburgiſchen Küraſſieren
und ſeit dieſer Zeit auf dem Gute ſeines
Vaters thätig. Am Tage vor der That war
er noch zur Verlobung ſeines jüngeren Bruders,
der ebenfalls Offizier iſt, gereiſt. Die Gründe
der That ſind unbekannt.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 28. April. Einen hervorragenden

Schmuck hat die Wartburg dank einer An-
regung des Kaiſers und der Bereitſtellung der er-
forderlichen Mittel aus der kaiſerlichen Schatulle
erhalten. Jm Erdgeſchoſſe des Palais liegt neben
der an die Küche grenzenden ſog. Schauküche, wo
die Hoftafel ſtattzufinden pflegt, ein mit einem
Deckengewölbe verſehener Raum, in dem ſich der
Kaiſer beſonders gern aufhält. Es iſt dies die
Kemenate der heiligen Eliſabeth. Wandflächen und
Decke derſelben ſind nach Entwürfen des geſtern
auf der Wartburg zur Tafel gezogenen Berliner
Malers Auguſt Oetken mit herrlichen buntfarbigen
Moſaikarbeiten ausgeſtattet worden. Die dazu ver-
wendeten Steine ſind venetianiſcher Glasfluß und
in den verſchiedenen Farben gehalten. Außerdem
wird die Geſammtwirkung noch weſentlich erhöht
durch zwei unter Wandbögen hervortrende, ſich
harmoniſch in das Ganze fügende Gemälde des
obengenannten Malers, die auf die heilige Eliſabeth
Bezug haben. Das eine ſtellt Klingsor dar, auf
der Wartburg die Geburt der heiligen Eliſabeth
weisſagend. Das fromme Wirken der ſpäteren
Landgräfin iſt durch einen Stern ſymboliſirt, deſſen

heim in Sachſen, freigeſprochen.

Strahlen die Form eines Kreuzes haben. Das
zweite Bild führt uns an den ungariſchen Königs-
hof in Preßburg und veranſchaulicht den Empfang
der unter der Führung des Ritters Walter von
Bargula ſtehenden landgräflichen Geſandtſchaft. Eine
in leuchtenden Goldſteinen ausgeführte Widmung
lautet: „Dem unvergeßlichen Großoheim, Großherzog
Karl Alexander. Wilhelm II., I. R.

Eiſenberg, 29. April. Ein ſchreckliches Un-
glück ereignete ſich am Sonnabend Nachmittag in
der Naupold smühle. Das dreijährige Söhnchen
des Beſitzers Bartſch war in einem unbewachten
Augenblicke in die Mühle gegangen und war dem
Getriebe ſo nahe gekommen, daß es in das Getriebe
gerieth. Die Mutter, die in dieſem Augenblicke
dazu kam und das Kind retten wollte, wurde eben
falls vom Getriebe erfaßt, doch gelang es dem Müller,
durch Zerſchneiden der Kleider ſeine Frau zu retten.
Das Kind jedoch konnte nicht lebend aus ſeiner ge-
fährlichen Lage befreit werden. Es iſt von den
Rädern förmlich zerdrückt worden

Jena, 29. April. Eine große Anzahl Straf-
verfügungen über 3 M., man ſpricht von etwa 1400,
ſind demjenigen zugegangen, die es verſäumt haben,
ſich rechtzeitig zum Feuerwehrdienſte in der neu er
richteten ſtädtiſchen Pflichtfeuerwehr anzumelden.

Verlin, 30. April. Zu den Unterſchlagungen
des Sparkaſſen-Beamten Ulb rich wird gemeldet:
Es betragen die unterſchlagenen Gelder bei weitem
mehr, als urſprünglich angenommen wurde; die
Summe beläuft ſich auf annähernd 24,000 Mark.
Die Fälſchungen umfaſſen einen Zeitraum von
mehreren Monaten. Ulbrich hatte ſich, um die
Defraudationen zu ermöglichen, leere Sparkaſſen-
bücher angeeignet und dieſe dann in ſeiner Woh-
nung ungeſtört ausgefüllt. Sobald ein Sparkaſſen
buch in dieſer Weiſe „eingerichtet' war, übergab
er es einer dritten Perſon mit der Weiſung, einen
beſtimmten Betrag abzuheben. Natürlich kam das
Buch zuerſt wieder in ſeine Hände; er machte die
erſten erforderlichen Eintragungen und ließ ſo einen
Verdacht der Unrechtmäßigkeit gar nicht aufkommen.
Unbeanſtandet wanderte das Buch jedesmal nach
der erfolgten Eintragung an die Kaſſe, wo die
effektive Auszahlung erfolgte. Ob Ulbrich mit
dritten Perſonen gemeinſchaftliche Sache gemacht
hat, iſt zur Zeit noch nicht ermittelt worden. Mög-
lich erſcheint es auch, daß er ſich an Unbetheiligte
mit der Bitte gewandt hat, die Abhebung von
Beträgen vorzunehmen. Erwieſen iſt jedenfalls,
daß die Unterſchlaguugen des Sparkaſſenbuchhalters
Werkmeiſter in keinem Zuſammenhang mit denen
des Ulbrich ſtehen. Dieſer hat ſich ſeit ſeiner Ent
fernung aus dem Sparkaſſengebäude am Mühlen-
damm nicht wieder in ſeine Wohnung begeben.
Wohin ſich der ungetreue Beamte gewandt hat,
konnte zur Zeit noch nicht ermittelt werden. Die
Berliner Kriminalpolizei hat ſofort die nothwendigen
Recherchen angeſtellt.

Frankfurt a. M., 29. April. Wie der „Frank-
furter Zeitung“ aus NewYork gemeldet wird, iſt
der Generalagent der Aachen- Münchener Feuerver-
ſicherungs geſellſchaft Guſtav Noelting, welcher
nach Unterſchlagung von über 30000 M. aus Frank-
furt verſchwunden war, bei der Ankunft in NewYork
verhaftet worden.

Herichtszeitung.
Nnumburg, 29. April. Jm Wiederauf-

nahmeverfahren wurde geſtern der von der
hieſigen Strafkammer am 27. Auguſt 1901 zu 3
Jahren Gefängniß verurtheilte Bureauvorſtehber
Cmil Burkhardt, früher in a jetzt in Kirch-

Es wurde ihm bei
der Verurtheilung zur Laſt gelegt, dem Rentier
Martſch in Treben neun Sparkaſſenbücher im Ge-
ſammtbetrage von 12834 M. entwendet zu haben.
Martſch war ein reicher Sonderling. Er iſt am
16. September 1897 geſtorben und hat die Stadt
Lützen zur Univerſalerbin ſeines etwa 200000 M.
betragenden Vermögens eingeſetzt, mit der Be
dingung, in nächſter Nähe von Lützen einen wald-
artigen Park anzulegen, der ſeinen Namen führen
und in welchem eine Gedenktafel errichtet werden
ſollte. Burkhardt der damals bei einem Rechtsan
walt in Lützen angeſtellt war, hatte dem Rentier in
geſchäftlichen Angelegenheiten geholfen er behauptete
die bei der Sichtung des Nachlaſſes vermißten,
Sparkaſſenbücher dafür erhalten zu haben. Nach
ſeiner Verurtheilung wegen Diebſtahls hatte er
Reviſion eingelegt und ſich auch bei deren Ver-

»werfung nicht beruhigt, ſondern alsdann beim
Oberlandesgericht Beſchwerde geführt. Dieſe hatte
den Erfolg, daß das Wiederaufnahme-Verfahren an
geordnet und Burkhardt geſtern freigeſprochen wurde,
weil der Gerichtshof ſich nicht vollſtändig von ſeiner
Schuld überzeugen konnte. Zum neuen Verhand-
lungstermin waren 29 Zeugen geladen.

Prozeß Marten-Hickel.
Geſtern, Mittwoch, haben in Gumbinnen die

Plaidoyers ſtattgehabt. Der Vertreter der
Anklage, Oberkriegsgerichts- Rath Meyer,
ſtellte folgenden Antrag:

Jch beantrage gegen Marten, der bereits
mit einem Jahre Gefängniß wegen Fahnen-
flucht beſtraft iſt, eine Zuſatzſtrafe von zwölf
Jahren, ſechs Monaten Zuchthaus, außerdem
Ausſtoßung aus dem Heere, Degradation, Ver
ſetzung in die zweite Soldatenklaſſe und drei
Jahre Ehrverluſt. Der Uwſtand, daß Marten
bereits zur Degradation verurtheilt worden
iſt, kann hier vicht in Betracht kommen.
Das Geſetz ſchreibt eben bei dieſem Verbrechen
die Degradation vor. Jch beantrage, den
Angeklagten Hickel zu verurtheilen wegen
Beihilfe zum Todtſchlag zu fünf Jahren
Zuchthaus, Ausſtoßung aus dem Heere, Degra-
dation, Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes und zwei Jahren Ehrverluſt.

Der Vertreter der Anklage ſagte u. a.:
Jch will mich zunächſt mit der Perſon des
Hickel beſchäftigen. Feſt ſteht, daß Marten
mit Hickel um 428 aus der elterlichen
Wohnung gekommen iſt. Der tödtliche Schuß
iſt gegen 438 gefallen. Marten iſt dann auf
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ſeine Stube gegangen und hat ſich dann un
begründeterweiſe vom Reiten gedrückt. Er
ſagte, er wollte Drückeberger abfangen. Er
iſt nun auf dem Korridor von Bartuleit und
Weber geſehen worden, zwölf Schritt von der
Stelle, wo der Karabiner ſtand, mit dem der

tödtliche Schuß erfolgte. Marten ſagte, er
ſei von ſeiner Stube deshalb in vie elterliche
Wohnung zurückgegangen, um ſich ſein Tele
graphenduch zu holen, damit er nachſehen
könnte, ob inzwiſchen Aenderungen vorge-
kommen ſeien. Dieſe Erzählung iſt unglaub-
haft, denn er hat in der Zeit das Telegraphen-
buch nicht nachgeſehen und war auch gar nicht
ſo eifrig, um glauben machen zu können, er
wollte nachſehen, ob inzwiſchen Aenderungen
vorgekommen ſeien. Jch erinunere ferner
daran, daß Oberſt v. Winterfeld vom Kaſerne
ment der 4. Schwadron bis zur Bandenthür
Fußſpuren im Schnee beobachtet hat. Jch er
innere an das mißliche Verhältniß, das ſchon in
Stallupönen zwiſchen dem Vater des Ange-
klagten, dem alten Wachtmeiſter Marten,
und dem Rittmeiſter beſtand. Jch erinnere
weiter an die Vorgänge in der Reit-
bahn vom 19. und 21. Januar, wobei
Marten, der überhaupt bei der geringſten
Kleinigkeit in Wuth gerieth, ſogar mit den
Augen rollte. Es iſt behauptet worden,
Marten rolle mit den Augen, weil er an
Nervenzuckungen leide. Allein, wenn Herr
Oberſt v. Winterfeld das Augenrollen der-
artig vorkam, daß er Marten verhaften
laſſen wollte, dann muß man annehmen,
dieſes Augenrollen war nicht die Folge von
Nervenzuckungen. Es iſt ja zunächſt mit
einem gewiſſen Recht der Verdacht auf
Skopeck gelenkt worden. Allein ich habe
bereits hervorgehoben, daß Skopeck aus der
Schwadron ausgeſchieden war und nur noch
in der Schmiede arbeitete und nicht den
mindeſten Beweggrund hatte, den Rittmeiſter
zu erſchießen. Es wäre auch geradezu
Wahnſinn geweſen, wenn Skopeck den Ritt-
meiſter hätte erſchießen wollen, daß er zunächſt
in den Krümperſtall gegangen wäre. Nach-
dem der Mord geſchehen war, traf Marten
auf dem Korridor den Dragoner Stumbries.
Letzterer fragte ihn, ob er ſchon wiſſe, daß der
Rittmeiſter erſchoſſen ſei. Marten ſaßte ihn
am Arm und ſagte, wie Stumbries mit voller
Beſtimmtheit bekundet, mit lächelnder Miene:
„Menſch, Du biſt wohl verrückt.“ Als
Marten bald darauf in der Reitbahn den
früheren Vizewachtmeiſter Schulz traf und
dieſer ihn fragte, ob er ſchon wiſſe, daß der
Rittmeiſter erſchoſſen ſei, war Marten ſehr
aufgeregt und ſagte: „Jſt es denn wahr?“
Als Marten darauf in den Stall kam und
wiederum gefragt wurde, ob er denn wiſſe,
was geſchehen ſei, verſetzte er: „Was iſt
denn eigentlich los?“ Als er nun bei
ſeiner erſten Vernehmung von Herrn Kriegs-
gerichtsrath Lüdicke gefragt wurde, weshalb
er denn ſo that, als ob er von nichts wiſſe,
antwortete er: „Jch wollte mich nicht als
Erſter verdächtig machen.“ Jch erinnere
weiter daran, daß Marten, der ſonſt niemals
betrunken war, an jenem Nachmittage ver-
ſchiedenen Zeugen angeheitert vorkam. Weiter
iſt die Flucht des Marten in Erwägung zu
ziehen. Jch bin der Meinung, Marten iſt
nicht freiwillig zurückgekehrt. Er konnte in
Uniform unmöglich über die Grenze kommen,
Civilkleider bekam er nicht. Jch behaupte,
Marten kam nach Gumbinnen zurück, um von
ſeinen Eltern Civilkleider zu erhalten und v'el-
leicht in anderer Weiſe zu flüchten. Jch behaupte
alſo, Marten hat, nachdem die Dragoner Bartu-
leit und Weber vorüber waren, den Karabiner
genommen, hat ihn unter ſeinen Mantel ge-
ſteckt, iſt an die Bandenthür gegangen und
hat den Rittmeiſter erſchoſſen. Es iſt aber
nicht möglich, daß er die That allein aus-
geführt hat, er mußte nothwendigerweiſe
jemand zur Deckung haben denn er mußte
ſich ſagen, es kann jeden Augenblick jemand
kommen, ſo daß er, ſobald er ſchoß, ergriffen
werden konnte. Jch behaupte, dieſer zweite
Mann, der die Deckung gab, war Hickel.
Dafür ſpricht einmal der Umſtand, daß Hickel
der Schwager Martens und der Schwieger
ſohn des alten Wachtmeiſters Marten war.
Jch gebe zu, daß Marten und Hickel ſich
vielleicht nicht beſonders gut geſtanden haben,
aber alle Umſtände ſprechen doch dafür, daß
die Feindſchaft keine große war. Wir haben
z. B. erfahren, daß, als beide von der Re-
gimentskammer kamen, ſie gemeinſchaftlich in
die elterliche Wohnung Kaffee trinken gingen.
Daß zwei Leute an dem Morde betheiligt
waren, dafür ſpricht die Wahrnehmung des
Zeugen Skopeck, daß er zwei Leute mit
ſteifen Mützen an der Bandenthür ſtehen
ſah. Daß Hickel dieſer zweite Mann war,
dafür ſpricht der Umſtand, daß der Dragoner
Baranowski einen Unteroffizier mit ſchwarzem
Schnurrbart geſehen hat. Es gab aber in der

deshalb
hätten

ganzen Schwadron nur drei Unteroffiziere mit
ſchwarzen Schnurrbärten. Zwei waren aber
zur Zeit des Mordes in Dienſt, konnten da
her unmöglich die That begangen haben,
Hickel konnte aber über die Zeit ſeines
Aufenthaltes keinen glaubwürdigen Nachweis
führen. Er ſagte, er ſei in den Stall ge-
gangen, um das Anzünden der Lampen zu
beſorgen. Abgeſehen davon, daß Hickel ſich
ſeit ſeiner Verheirathung nicht mehr um das
Anzünden der Lampen gekümmert hatte, ſo
hat ſeine Behauptung, er habe, als er in

den Stall kam, laut Matzick gerufen und ſich
darauf 10 Minuten mit Dommning unter-
halten, keine Beſtätigung gefunden. Es iſt
doch nicht anzunehmen, daß Hickel den Matzick
mit leiſer Stimme rief, damit dieſer Petro-
leum auf die Lampen gieße. Es iſt auch
nicht anzunehmen, daß Hickel ſich mit Domm-
ning in leiſem Tone unterhalten hat. Jch
erinnere daran, daß Dommning anfänglich
geſagt hat, Hickel ſei 1-3 Minuten im
Stalle geweſen. Erſt ſpäter, als er einſah,
um was es ſich handele, ſagte er, Hickel ſei
10 bis 20 Minuten im Stall geweſen. Jch
bin der Meinung, Hickel hat ſich nach er-
folgtem Schuß in den Stall geflüchtet und
iſt dort 1 bis 3 Minuten geweſen. Hickel
konnte ebenſowenig wie Marten ſeinen Ver-
bleib zur Zeit der That nachweiſen. Es iſt
wohl klar, weshalb Marten am 21. Januar
geſagt hat: „Der Hund muß heute noch Farbe
bekennen.“ Es iſt ferner zu berückſichtigen,
daß, als die Schwadron auf dem Korridor
uno ſpäter in der Reitbahn angetreten war
und mit lauter Stimme aufgefordert wurde,
die Dienſtfreien und die im Dienſt geweſeneu
ſollten ſich geſondert aufſtellen, Marten ſich
zu denen ſtellte, die im Dienſt waren.

Marten und Hickel wurden freigeſprochen.
Die Begründung beſagt: „Der Gerichshof

hat die Berufung, die von dem Gerichtsherrn
gegen das freiſprechende Urtheil des Kriegs-
gerichts der zweiten Diviſion eingelegt worden
iſt, verworfen. Danach ſind beide Ange-
klagte freigeſprochen. Das Gericht iſt der
Anſicht, daß gegen die Angeklagten ein ſtarker
Verdacht vorliet. Ganz beſonders iſt der
Gerichtshof der Anſicht, daß das Beweis-
material gegen Marten ein erhebliches iſt.
So iſt ganz beſonders die Art, wie Marten
von Bartuleit und Weber auf dem Korridor
in der Nähe des Karabiners, aus dem
der tödtliche Schuß fiel, angetroffen wurde,
ſowie der Umſtand, daß er ſeinen Ver-
bleib zur Zeit des Mordes uicht nach-
weiſen konnte, als belaſtend anzuſehen.
Hickel hat ſich dadurch verdächtig gemacht,
daß er kurze Zeit vor dem Morde mit
Marten zuſammen geweſen iſt, und daß ihn
die Dragoner, die ſehr eingehend vernommen
worden ſind, nicht im Stalle geſehen haben.
Andrerſeits iſt aber doch nachgewieſen, daß
Hickel im Stalle war, nur über die Dauer
ſeines Aufenthaltes beſteht Zweifel. Sind aber
die Angaben der Zeugen Bunkus und
Schiedat wahr, dann kann Hickel nicht
der Mann geweſen ſein, der von Bara-
nowski an der Bandenthür geſehen wurde.
Der Gerichtshof hat aber auch in Er-
wägung gezogen, daß der Groll, den die
Familie Marten gegen den Rittmeiſter von
Kroſigk haben konnte, bis in das Jahr 1898
zurückdatirt, und daß, wenn Marten und Hickel

etwas gegen den Rittmeiſter
unternehmen wollen, ſie das viel

früher gethan haben würden. Es iſt
anderntheils erwogen worden, daß der
Rittmeiſter mit Marten dienſtlich ſo ſehr
zufrieden war, daß er ihn zeitig zum
Unteroffizier beförderte, ihn nach Berlin auf
die Telegraphenſchule ſchickte und ihm, ob-
wohl er der jüngſte Unteroffizier war, eine
Rekrutenabtheilung zur Ausbildurg gab, mit
der er ſo zufrieden war, daß er Marten den
längſten Urlaub bewilligte. Auch Hickel war
bei dem Rittmeiſter als tüchtiger Quartier-
meiſter beliebt.
die Verdachtegründe, die gegen die Angeklagten
vorliegen, nicht für hinreichend exachtet, um
zu einer Verurtheilung zu kommen. Es iſt
daber, wie geſchehen, erkannt worden.“

Kleines Feuilleton.
Kapitän Albers, der Führer des

Schnelldampfers „Deutſchland“, iſt Dienſtag
Morgen geſtorben. Er hatte am Montag
den Schnelldampfer noch von Bremerhaven
nach Cuxhaven geführt. Dienſtag Morgen,
als das Schiff dort in den Hafen geſchleppt
werden ſollte, erlitt er Abends einen Herzſchlag
und verſchied nach wenigen Minuten. Die
Leiche iſt auf dem Schlepper „Brunshauſen“
gleich nach Hamburg überführt worden.
Albers war der hervorragendſte Typus der
modernen Schnelldampfer-Kapitäne, Männer,

Der Gerichtshof hat daher

die außer einer hervorragenden Befähigung
als Schiffsführer auch noch hohe perſönliche
z

lichen Paare

der

aber noch beſſer.

Eigenſchaften als weltgewandte und vornehme
Menſchen beſitzen müſſen. Von dem
Kaiſer iſt der „Hamburg-Amerika-Linie“
folgendes Telegramm zugegangen „Wart-
burg. Jch ſpreche der Hamburg-Amerika-Linie
Mein aufrichtigſtes Beileid aus zu dem Tode
des hochverdienten, vortrefflichen Kapitäns
Albers, der Meinen Bruder aus Amerika
zurückführte und der auf der letzten Heimfahrt
eine ſeemänniſche Meiſterleiſtung durch Führung
ſeines ſtenerloſen Schiffes bloß durch ſeine
Maſchinen aufzuweiſen vermochte. Ehre ſeinem
Andenken! Wilhelm. I. R.“

Eine Maſſenverhaftung von Zi-
geunern hat bei Königswalde in der
Neumark ſtattgefunden. Eine herumziehende
Zigeunertruppe ſtand ſchon ſeit mehreren
Wochen im Verdacht, an einem größeren Poſt-
diebſtahl betheiligt geweſen zu ſein und
mehrere Einbrüche verübt zu haben. Jnfolge-
deſſen vereinigten ſich die Gendarmen mehrerer
neumärkiſcher Ortſchaften und ſtellten den
aus 32 Perſonen beſtehenden Zigeunertrupp
Bei der Durchſuchung der Wohnwagen der
Zigeuner fand man erhebliche Geldbeträge,
ſowie zahlreiche Waffen und Munition. Die
ganze Geſellſchaft wurde vorläufig in das
Gefängniß zu Zielenzig gebracht. Man
vermuthet, daß die Hauptbetheiligten an den
Einbrüchen vor der Feſtnahme der Bande ge-
flüchtet ſind.

Noch ein entlarvtes Medium. Jetzt
hat auch Jtalien ſeinen „Fall Anna Rothe“,
und in italieniſchen Spiritiſtenkreiſen herrſcht
über dieſe Entlarvung eines Mediums große
Aufregung. Dr. Guaſtavino, der Heraus-
geber und Leiter der in Genua erſcheinenden
„Caſſaro“, bezichtigt nämlich das „berühmte“
Medium Euſapia Paladino des Betrugs.
Jhre „pſychiſchen Manifeſtationen“ ſeien
nichts weiter als geſchickte Taſchenſpielkunſt-
ſtückchen und Betrügereien. Um das zu be-
weiſen, veröffentlicht Guaſtavino in ſeinem
Blatte die Schilderung einer ſpiritiſtiſchen
„Seeance“, der er im Februar d. J. im
Hauſe des Jngenieurs Ramorino beiwohnte.
Zuerſt kamen die üblichen Materialiſations-
Erſcheinungen: „Apporte“ von Blumen und
anderen Gegenſtänden durch unſichtbare Hände,
Muſikinſtrumente, die zu klingen begannen,
ohne daß ſie von einer Menſchenhand berührt
wurden, Vorhänge, die ſich hin und her be-
wegten und wie unter der Einwirkung eines
übernatürlichen Hauches ſich aufblähten, ge-
heimnißvolles Berühren und Händedrücken c.
Bei einer dieſer „Manifeſtationen“ näherte
ſich nun in der Dunkelheit ein Geſicht dem
Geſicht Guaſtavinos, wie um es zu küſſen,
und bei dieſer Gelegenheit erkannte der
Journaliſt den ſtarken Athem wieder, den er
bei Euſapia bemerkt hatte, als er mit ihr
vor der „Séance“ ein wenig plauderte.
Dieſe Beobachtung fand ihre Beſtätigung in

Erzählung eines ſeiner genueſiſchen
Freunde. Beſagter Freund war Wittwer und
hatte Euſapia erſucht, den Geiſt ſeiner ver-
ſtorbenen Frau zu citiren. Der Geiſt gab
ſeine Anweſenheit durch Küſſe und Um-
armungen zu erkennen, aber der troſtloſe
Wittwer mußte zu feiuem Leidweſen erkennen,
daß ſeine verſtorbene Gattin ſtark nach
Marſala duftete. Später wurde offenbar,
daß Euſapia vor Beginn der „Séance“ ein
Glas Marſala getrunken hatte. Es kam

Der Jngenieur Ramorino,
die „Séance“ ſtatt-

Abdruck des Geſichts
ſeines verſtorbenen Vaters haben zu
dieſem Zwecke legte er auf den Tiſch,
an welchem die Experimente gemacht wurden,
einen Stuckblock, und das Medium ſollte das
übrige beſorgen. Guaſtavino bemerkte nun
trotz der herrſchenden Dunkelheit, wie Euſapia
„unter dem Einfluß des pſychiſchen Deliriums“
die Arme und Beine recht lebhaft bewegte
und ſich die größte Mühe gab, den Tiſch zu
ſich hinüberzuziehen. Als er in dieſem Augen-
blicke die Hand ausſtreckte, erkannte er, daß
der Körper des Mediums ſtark nach vorn
geneigt war, und als man ſpäter den ge-
wünſchten und erzielten Geſichtsabdruck auf
dem Stuckblock unterſuchte, zeigte es ſich, daß
der verſtorbene Vater des Jngenieurs eine
ganz auffallende Aehnlichkeit mit dem Medium
Euſapia Paladino gehabt hatte. Es war
nun nicht mehr daran zu zweifeln, daß
Euſapia Medium und Geiſt zugleich geweſen
war.

Der „Ugrechtbauer““. Den „München.
Neueſt.“ wird geſchrieben: Wenn man von
dem reizend gelegenen Dorfe Ottenhöfen im
Achernthal in Baden gegen das „Edelfrauen-
grab“ zugeht, kommt man durch den ſtatt-
lichen Hof des ſogenannten Schloßbauern,
der im Beſitze eines von dem großherzog-

geſchenkten Porträts iſt, mit

in deſſen Wohnung
fand, wollte einen

dem es folgende Bewandtniß hat: Jm Jahre
1858, den 30. September, ſtattete der Groß
herzog mit ſeiner Gemahlin, Prinzeſſin Luiſe
von Preußen, Ottenhöfen einen Beſuch ab,
bei welcher Gelegenheit das großherzogliche
Paar auch das „Edelfrauengrab“ beſichtigte.
Als dieſes von dort wieder zurückkehrte,
hatte der damalige Schloßbauer Klemens
Huber zu Ehren der hohen Reiſenden am
Wege nach Boſenſtein eine kleine Ausſtellung
ſämmtlicher Erzeugniſſe ſeines Hofgutes ver-
anſtaltet. Dieſe Aufmerkſamkeit bereitete
den Herrſchaften große Freude, und ſo fanden
die ausgeſtellten Produkte denn auch eine
eingehende Beſichtigung. Beim Abſchied
ſprach der Großherzog dem Manne gegen-
über ſeine Anerkennung aus und wollte ihm
einige Thaler einhändigen. Dieſe uber wies
der ſtolze Bauer mit den Worten zurück:
„'sbruchts nit, Herr Großherzug, 'sbruchts nit,
es wär jo e ugerechti Sach, wenn i deß
onemme dät.“ Das fürſtliche Paar, ſowie
das Gefolge erheiterte ſich höchlichſt über
dieſe Rede des Schloßbauern, und die Groß-
herzogin verſprach, ihm zum Andenken ihr
Bild zu ſchenken, welches auch nach einigen
Tagen wirklich eintraf. Auf der Rückſeite
trägt dasſelbe die Jnſchrift: Dem Klemens
Huber von Ottenhöfen von der Frau Prin
zeſſin von Preußen, den 30. September 1858.
Obige Rede des Schloßbauern wurde daher
bald zum geflügelten Wort, und ſelbſt am
Hofe zu Karlsruhe ſoll der Name „Ugrechts-
bauer“ ſcherzweiſe noch oft genannt worden ſein.

Zu ver unnatürlichen Hitzwelle, die
ſich unerwartet in NewYork eingeſtellt hat,
wird von dort gemeldet: Der 23. April d.
J. war der heißeſte 23. April, den die Ge-
ſchichte des meteorologiſchen Jnſtituts ver-
zeichnet. Jn NewYork zeigte das Thermo-
meter 90 Grad Fahrenheit. Das ſonſt
emſig pulſirende Leben war förmlich erſchlafft.
Die theilnahmloſen und unter der Hitze
leidenden Menſchen ſuchten die nächſte Soda-
quelle auf, und der Konſum an Eisgetränken
war ungeheuer. Die Röcke wurden ausge-
zogen. Die Sonnenſeite der Straßen glühte
wie ein Feuerofen, und die Steine verſengten
die Füße. Damen wurden ohnmächtig, und
die Männer verrichteten ihre Arbeit nur
ſchlaff. Zwei Fälle von Hitzſchlag werden
gemeldet. Jn Philadelphia herrſcht ähnliche
Temperatur, während der Nordweſten weiter
unter Schneeſtürmen leidet. Jn Wisconſin
werden die Züge durch Schneewehen aufge-
halten. Jn den mittleren Weſtſtaaten folgen
Windſtürme der Hitzwelle, in ein gen Theilen
herrſchen wirkliche Tornados, die die Dächer
der Häuſer abdecken. Jn Jllinois ſind
mehrere Scheunen umgeblaſen und in Hebron,
Wisconſin, wurde ein Mann durch herab
fallendes Bauholz getödtet, das von einem
Wirbelwind umhergetrieben war.

Zur Kanaliſation.
Merſeburg, 1. Mai.

Wir erhalten nachſtehende Zuſchrift, welche
wir unverkürzt, unter allem Vorbehalt und
derart wiedergeben, daß wir für ihren Jn-
halt nicht einſtehen. Die Zuſchrift lautet:

„Jn der Bürgerſchaft circuliren Gerüchte,
wonach abermals an den großen Klärbaſſins
der Kanaliſationsanlage ganz erhebliche und
koſtſpielige Reparaturen nöthig geworden
ſeien. Das Hochwaſſer ſoll den Boden der
Baſſins zerdrückt und gehoben haben, der
nuymehr erneuert werden müßte, die Sohle
der Baſſins ſoll viel zu ſchwach geweſen ſein,
um dem Druck der Grundwäſſer widerſtehen
zu können, man ſpricht auch davon, daß die
Betonmörtelmiſchung, welche bei den Baſ-
ſins Verwendung gefunden hat, zu mager
geweſen ſei und was ſonſt alles behauptet
wird. Was Wahres an dieſen Gerüchten
iſt und wer event. für die Schäden
aufzukommen hat, ob der Bauunter-
nehmer oder die Bauleitung verantwortlich
hierfür iſt, das unanfechtbar klarzuſtellen liegt
jedenfalls im Intereſſe der geſammten Bürger-
ſchaft, die den Wunſch hat, daß die für
Kanaliſationszwecke geforderten Opfer nicht
weiter geſteigert werden.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Mai: Meiſt heiter bei Wolkenzug, wärmer,

ſtrichweiſe Regen.
S

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Seid. Blouse Mk. 435
u. höher 4 Meter ſowie „Henneberg-Seide“
in ſchwarz, weiß u. farbig, v. 95 Pf. bis Mk. 18.65
p. Met. Absolut kein Zoll zu zahlen! da die porto
freie Zuſendung der Stoffe durch meine Seiden-
fabrik auf deutsechem Grenzgebiet erfolgt. Nur echt,
wenn direkt von mir bezogen! Muſter umgehend.
6G. Henneberg Seidenfabrikant (K. u. K.
Hoflief.), Zürich.
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W nEulen Seſfe
bleibt allzeit die beste!

40 Pfg. per Stück.

bräsereſ- Verpachtung

in der Oberförſterei Schkeuditz
Die Waldgräſereien des Schutz

bezirks Merſeburg ſollen am
Dienſtag, den 6. Mai er.,

Nachm. 2 Uhr,
im Gaſthof zum Sächsischen Hofe
zu Venenien öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. Außer-
dem Ausgabe von Grasrupfe-
Zetteln à 3 Mk., an ſtändige Wald-
arbeiter à 1,50 Mk. (1087Schkeuditz den 30. April 1902.

Der Forſtmeiſter.
Weſtermeier.

12000 Mark
werden auf gute Hypothek ſofort
oder ſpäter, 5 o Zinſen, von einem
pünktlichen Zinszahler geſucht.
Näheres bei Wilh. Hirſchfeld,
1085 Hälterſtraße 11 a.

4500 Mk.
als ſich. Hyp. auf e. Hausgrundſtöck
zum 1. Juli oder Oktober von
pünktlichem Zinszahler zu leihen
geſucht. Gef. Angeb. bitte u. Z.
4500 an die Exped. ds. Blts. (1083
Pflanztartoffeln von

Paunlsen's Perle,
Siegfried,
Teutoniag,

Cimbal's Rothe Maſſen,
5 Phönir,FürſtBismarck,

Hero,
NeueJmperator
Jris,

99 Sileſita,Neue Zwiebel,
Zerseh's Frauenlob,
Kichter's Prof. Maercker,

Geh.-Rath Thiel
und Jmperator

hat abzugeben (1084
Domaine Schladebacehkr.

Gut erhaltene
Matratzenbetten,
Tiſche, Sophas,

Waſchtiſche,
Spiegel c.

billig zu verkaufen. (1088
Burgstrasse 2.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849
2 W ohnungen,

Mitte der Sradt, geräumig, in gutem
Zuſtande, ſofort zu vermiethen. Preis
je 60 Thaler. Zu erfragen in der
Expedition d. Bl. (1076

Für Theater-Saiſon von Opern-
Sängerin geſucht (1090

Zimmer
mit Klavier und Penſion.
Offerten unt. 100 Exped. d. Bl.

Schulkassen-
Rechnungs- Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

h30900090600005090000000000000000000000

Louis Zöker, Halle a.
u 7 Leipzigerſtraße 7 m

Weddy-Pönicke.

Fernruf 688.

neben dem Neubau von H. C.

8o
GrösstesSpecialhaurs für Porzellan,

976) Solid. Reell. Billig.
S S S S

empfehlen
in feinster Qualität zu naehstehen-

den billigen Preisen. wie
m. i glieh rise her

Kaffee
Pf. 1., 1.20. 1.40., 1.60.

1.80. 2

Cacao
Pfd. 1.40. 1.,60. 2, 2.40.

Braut- 2c. Ausſtattungen in jeder Preislage.

Verſand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit. Verpackung frei.

e e

Glas, Steingut.
000900000

mBee
Pfd. I. 80. 2.70. 3.60.,

Vorsand in Poste olli.
tre anco.

3.50.
auch sortirt.

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, den 2. Mai,

Abends 7 Uhr:
Gaſtſpiel der Frau Rinald:
Comtesse Guckerl.

Gartenmövel,
Rollſchutzwände,

empfiehlt in ſchöner, gediegener
Waare zu äußerſt mäßigen

Preiſen, die (1016
Eiſenwaarenhandlung

Otto Bretschneider.

Friſche Ananas,

Matjes-Heringe, neue Malta-
Kartoffeln, friſch. ger. Aal, Bücklinge,

Sprotten, Capaunen, Poulets,
Perlhühner (1091

C. Lonis Zimmermann.empf.

Ziehung am 6. Mal 1902.

Stettiner
Jubiläums-

Pferde otterie
Hauptgewinne

16 Equipagen, v
und zusammen

100 Reit-u.Wagenpferde
25 Damenfahrräder
0 Herrenfahrräder

160 goldene Medaillen
5000 Paar silb. Esslöffel

vus. 5313 So Werth Mark
W

r c

Orig.-Loose à 1M., 11 Loose 10 M.,Porto u. Gewinniiste 20 Pfg. empfiehlt

Carl Heintze
Berlin W.. Vnfer den Linden 3.W r

Laut amtlicher Bekanntmachung vom 4. Januar 1902 findet An
fangs Mai eine Waagen- und Gewichtsreviſion ſtatt. Ich halte michſchon jetzt zur gichfähigen Inſtandſetzung ſämmtlicher Waagen beſtens

empfohlen und bitte mit der Zufendung reparaturbedürftiger Waagen
ſchon jetzt zu beginnen.

M H. Mechanikermeiſter.Gust.Waagen und Gewi chte n
e.

Neue

h hSelegenſieits auf
Ein grosser Posten selten schöner

S

aus vorzüglichen Homespuns, Cheviots, Loden u. s. w., Voll-
stündig auf Futter, nur neueste Facons, in allen Grössen zu ganz

er äAusser gewöhnlich billigen Preisen.

Hermann Hönicke

J e T e rEcke Leipzigerstr. Halle. Am Leipziger Thurm.

Damen-läntel,. Costumes, Blousen.
Kinder-Kleider, Kinder-Mäntel.

90000009090099000090

909909909999000099099

g00

Mktall-Putz mittel

in ſehr Kroßer

Auswahl
von 2 M. an.
Schirmfabrik e

2 B. Heinzel,
Halle a. S., Heipzigerstr. 58.

Schirme.Loſe Schleier auf

Klettenwurzel-Haarol,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,

Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt

394) Otto Werner.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
r i friſch auf Eis:

Schellſiſch,
e Schollen, Cabel-

jarn, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krälhhimer.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Hohenzollern.
Einige Herren können ſich noch

am Mittagstiſch betheiligen. (1086

Steuer-Reklamations-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

»vur die Reogktrion verantwortlich R u dorf Herne. Hruct und Verlag von M. 15f Velne in Weerjeourg
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